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Dr. Viktor Krieger Teile 1 bis 8 in den vorigen VadW-Ausgaben

Verzeichnis der deutschen Siedler-Kolonisten,  
die an der Universität Dorpat 1802-1918 studiert haben  
(alphabetisch geordnet) – Teil 9

D
ie Lebensdaten, falls 
nicht anders ver-
merkt, sind bis zum 

1. Februar 1918 nach dem ju-
lianischen Kalender (Alter 
Stil [A.S.]) angegeben. Im 
19. Jh. betrug der Unterschied 
zu dem im Westen geltenden 
gregorianischen Kalender 
(neuer Stil [N.S.]) 12 Tage, ab 
dem Jahr 1900 13 Tage.

Haller, Peter 
(17.8.1858–20.1.1920), geb. in 
Ust‒Kulalinka (Galka), Kreis 
Kamyschin, Gouvernement Sa-
ratow. Vater: Karl, Kreisschrei-
ber, eingeschrieben in Eckheim, 
Gouvernement Samara, Mut-
ter: Katharina, geb. Haas.

Besuchte 1870 bis 1880 das Sa-
ratower Gymnasium und erwarb 

dort das Reifezeugnis. Immatri-
kulierte sich am 21. August 1880 
und studierte Medizin. Schloss 
das Studium im Mai 1886 als Dr. 
med. mit der Dissertation „Bi-
ostatik der Stadt Narva“ ab.

Einige Jahre diente er als 
Gemeinde- und Landschafts-
arzt im Gouvernement Sara-
tow und Samara. Ab 1891 Epi-
demie-Arzt und ein Jahr später 
Leiter der Infektions-Abtei-
lung, ab 1900 Ordinator am 

„Aleksandr-Landkrankenhaus“ 
in Saratow.

In den 1890er Jahren Stu-
dienreisen nach Paris, Berlin, 
Wien und Warschau.

Gründer und Leiter der ers-
ten Pasteur-Station in Sara-
tow. Ab 1912 Privatdozent für 
Pathologie und Therapie, ab 

1918 Professor an der Sarato-
wer Universität.

Haller gilt als erster wolga-
deutscher Professor an einer 
Universität.

Während des Einsatzes bei 
der Bekämpfung der Fleckty-
phus-Epidemie steckte er sich 
an und verstarb.

Dr. Haller ist Verfasser von 
mehr als 100 wissenschaftlichen 
und aufklärenden Publikatio-
nen, er übersetzte eine Reihe 
von medizinischen Werken 
aus dem Deutschen ins Russi-
sche. Vor allem hatte er sich der 
Volksgesundheit, der Sache der 
Hygiene und des öffentlichen 
Sanitätswesens verschrieben.

Eine Broschüre wie „Zum 
Schutz gegen die Cholera: Eine 
allgemeinverständliche Beleh-
rung. Für die deutschen Dör-
fer der Berg- und Wiesenseite 
der Wolga“, erstmals 1891 ver-
öffentlicht, erschien in meh-
reren Auflagen, wie auch die 
russischsprachige Fassung: 

„Beseda o cholere“ („Gespräche 
über Cholera“). Wertvoll sind 
seine Erinnerungen an das All-
tagsleben der deutschen Sied-
ler-Kolonisten im 19. Jh.

Er war Mitglied einiger wis-
senschaftlicher Vereine; die Sa-

ratower physikalisch-medizi-
nische Gesellschaft wählte ihn 
1897‒1904 zu ihrem Vorsitzen-
den. Für seine Verdienste wurde 
Dr. Haller 1911 der Titel eines 

„Wirklichen Staatsrates“ verlie-
hen, mit dem Recht, in den erb-
lichen Adel aufzusteigen.

Hecht, Ferdinand
(24.2.1892-nach 1917), geb. in 
Tiefenbrunn (Kolodesnoje), 
Kirchspiel Prischib-Molo-
tschansk, Kreis Melitopol, 
Gouvernement Taurien. Vater: 
Johann, Mutter: Katharina 
Hecht, geb. Dummler.
1911 bis 1914 besuchte Hecht 
das Privatgymnasium von 
Rudolf von Zeddelmann in 
Dorpat und erwarb das Rei-
fezeugnis als Externer am 
Gymnasium beim Kaiserlichen 
Historisch-Philologischen In-
stitut in St. Petersburg.

Er immatrikulierte sich am 
14. August 1914 an der Medi-

Aus einem Beitrag von Dr. Haller über die Bekämpfung von Tuberkulöse 

in der „Volkszeitung“ (Saratow) vom 21. April 1913 (Ausschnitte vom An-

fang und Ende des Artikels).
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zinischen Fakultät, wurde aber 
im April 1917 zum Militär-
dienst einberufen. Einige Wo-
chen später entließ man ihn als 
angehenden Mediziner aus der 
Armee, und im Oktober 1917 
schrieb er sich in Dorpat wie-
der ein. Ordentliches Mitglied 
der Korporation „Teutonia“.

Weiteres Schicksal unbe-
kannt.

Heier, Samuel
(26.10.1886-29.1.1964 [Tag der 
Bestattung]), geb. in Alt-Postal 
(Malojareslawetz II), Kreis Ak-
kerman, Gouvernement Bessa-
rabien. Vater: Joseph, Mutter: 
Louise, geb. Irion.

Er besuchte die Werner-
schule in der bessarabischen 
Siedlung Sarata und das pri-
vate Hugo-Treffner-Gymna-
sium in Dorpat. Die Reifeprü-
fung als Externer bestand er im 
Juni 1911 am Kaiser-Alexan-
der-I.-Gymnasium in Dorpat.

Im August d. J. wurde Heier 
an der Rechtsfakultät der Uni-
versität Dorpat immatrikuliert. 
Mitglied der Studentenverbin-
dung „Teutonia“. Nach dem 
Tod des Vaters setzte er sein ju-
ristisches Studium im Septem-
ber 1913 an der Neurussischen 
Universität in Odessa fort und 
schloss es kurz vor den Revolu-
tionswirren mit dem Staatsdip-
lom ab.

Aus der Umgebung von 
Cherson, wo sich die Familie 
Heier auf dem elterlichen Gut 
zunächst niedergelassen hatte, 

floh sie Anfang 1920 vor den 
Revolutionsexzessen nach Bes-
sarabien und ließ sich in Taru-
tino nieder.

1921 wurde Samuel Heier 
zum 2. Vorsitzenden und Kas-
senwart des Deutschen Volks-
rates für Bessarabien gewählt. 
Er spielte im politischen und 
kirchlichen Leben der deut-
schen Minderheit in der Zwi-
schenkriegszeit eine wichtige 
Rolle. Lange Zeit war Heier 
Präsident des Konsistoriums 
der ev.-luth. Landeskirche Bes-
sarabiens und bekleidete andere 
Ämter; so fungierte er unter an-
derem nach der Wahl am 27. 
April 1934 als Amtswalter des 
Schiedsgerichts des Deutschen 
Gaurats für Bessarabien und als 
Obmann des Kreises Tarutino.

Die Umsiedlung 1940 ver-
schlug die Familie Heier nach 
Bromberg (polnisch Byd-
g oszcz), und Samuel Heier 
wurde als Jurist und Dolmet-
scher zum Kriegsdienst einge-
zogen. Nach Kriegsende geriet 
er für kurze Zeit in Gefangen-
schaft und ließ sich 1946 in 
Fellbach bei Stuttgart nieder. 
Dort wurde er nach seinem 
Tod auch bestattet.

Heine, Wilhelm
(13.11.1866-2.1.1938). Geb. auf 
der Insel Sumatra (damals eine 
niederländische Kolonie, heute 
gehört sie zu Indonesien). Sohn 
des Missionars Karl Wilhelm 
Heine aus Prischib, Gouverne-
ment Taurien, Mutter: Therese 
Wilhelmine, geb. Barner.

Besuchte das Privatgym-
nium Schomburg in Kathari-
nenstadt an der Wolga; Abitur 
in Pernau. 1884 bis 1989 stu-
dierte er Theologie; graduierter 
Student vom 28. Juni 1889.

Diente als Pastor für kurze 
Zeit in den Kirchspielen Ba-
tum-Kutais im Transkaukasus 
und Neu-Stuttgart; wesentlich 
länger weilte er in Schildlowo 
(1899–1907), beide im Gou-
vernement Jekaterinoslaw. Bis 
zum Beginn des 1. Weltkriegs 
außer Dienst, versah Heine da-
nach das Kirchenamt in No-
wotscherkassk (Nordkauka-
sus) und in den Jahren 1928 bis 

1930 in Katharinenfeld, Gou-
vernement Tiflis.

1930 wurde er verhaftet und 
nach Westsibirien verbannt. 
1934 bis 1937 lebte er in Feodo-
sia auf der Krim. Dort wurde er 
am 4. Juli 1937 erneut verhaf-
tet und am 2. Januar 1938 er-
schossen.

Offiziell wurde Wilhelm 
Heine am 9. Oktober 1989 re-
habilitiert.

Verfasser einiger Beiträge 
über die Geschichte und gegen-
wärtige Lage der Deutschen in 
Südrussland und Herausgeber 
des Werkes über seinen Vater, 

„Missionar Wilhelm Heine. Ein 
Lebensbild aus Briefen und Be-
richten, zusammengest. von 
seinem Sohne“, 1909.

Henning, Alexander
(22.7.1892‒5.11.1974), geb. in 
Katharinenstadt, Kreis Nikola-
jewsk, Gouvernement Samara. 
Vater: Johann Karl, Mutter: 
Marie Amalie, geb. Trippel.

1902 bis 1911 besuchte er 
das Kaiser-Alexander-I.-Gym-
nasium in Dorpat und machte 
dort das Abitur.

Am 25. August d. J. zunächst 
an der Physikalisch-Mathema-
tischen Fakultät, agronomi-
sche Abteilung, immatrikuliert, 
wechselte Alexander Henning 
im September 1912 auf die Ju-
ristische Fakultät. Das Studium 
schloss er im März 1917 ab und 
bekam das Abgangszeugnis 
nach acht Semestern. Mitglied 
der Korporation „Teutonia“.

Beteiligte sich aktiv an der 
Nationalbewegung der Wolga-
deutschen, war einer der Ver-
treter der Deutschen der Stadt 

Saratow auf dem Ersten Kon-
gress der Bevollmächtigten der 
Wolgakolonien im April 1917. 
Mitglied des „Vereins studie-
render Wolgakolonisten“ in Sa-
ratow (1917).

Über sein Leben in der Zwi-
schenkriegszeit ist wenig be-
kannt; er soll als Rechtsanwalt 
und Volksrichter in der Wolga-
deutschen Republik tätig gewe-
sen sein.

Nach der Deportation 1941 
kam Henning nach Sibirien, 
in die Region Krasnojarsk, wo 
er 1944 bis 1962 in der Schule 
deutsche Sprache unterrichtete.

Ab Ende der 1950er Jahre 
begann er mit kritischen Bei-
trägen und Publikationsüber-
sichten die Entwicklung der 
sowjetdeutschen Literatur 
zu beeinflussen, unterstützte 
junge Autoren, schrieb auch 
selbst Gedichte.

Gestorben in Borodino, Re-
gion Krasnojarsk.

Hohloch, Johannes
(18.5.1865-?1919), geb. in Neu- 
Teplitz, Kirchspiel Arzis, Kreis 
Akkerman, Gouvernement 
Bessarabien. Vater: Georg, 
Mutter: Elisabeth, geb. Fink.

Im Dezember 1887 bestand 
Johannes Hohloch am Gouver-
nement-Gymnasium zu Reval 
die Prüfungen als Externer 
und erhielt das Reifezeugnis. 
Er ließ sich am 18. Januar 1888 
an der Universität immatriku-
lieren und studierte Theologie. 
Auf Beschluss der Theologi-
schen Fakultät vom 20. Sep-
tember 1893 erhielt Hohloch 
die „Würde eines graduierten 
Studenten“. Das Diplom wurde 
am 3. November d.J. ausgestellt.

Ordiniert am 14. Mai 1895 
als Pastor in Hoffnungstal bei 
Odessa und ab 1902 in Grunau 
(Alexandro-Newskoje), Gou-
vernement Jekaterinoslaw. Re-
ligionslehrer an der 4-Klas-
sen-Schule im Ort.

Während des Bürgerkrieges 
von rebellierenden und maro-
dierenden ukrainischen Bau-
ern unter Führung des Anar-
chisten Machno in Grunau 
ermordet. Das genaue Datum 
ist unbekannt.

Dr. Viktor Krieger ist Wissenschaftlicher Mit-
arbeiter des vom Bayerischen Staatsminis-
teriums für Familie, Arbeit und Soziales ge-
förderten Bayerischen Kulturzentrums der 
Deutschen aus Russland in Nürnberg.


